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Da mußte sie endlich zurück, um ihre Flüchtlige zu sammeln. Sie ließ ihre Weiße
Fahne wieder hoch flattern; unter ihr sammelten sich schnell die Zerstreueten wie¬
der; sie eilte mit ihnen zurück auf den Kampfplatz und schlug die Engländer in die
Flucht. — Ein anderes Mal hatte sie sich zu weit in das Schlachtgewühl gewagt
und erhielt einen Pfeilschuß in den Hals. Das störte sie aber so wenig, daß sie
nur auf einen Augenblick hinter die Fronte ging. Hier zog sie sich selbst den Pfeil
heraus, ließ sich schnell die Wunde verbinden, führte dann wieder die Ihrigen an
und pflanzte siegreich ihre Fahne auf die feindlichen Walle. Ueberhaupt zeigte sie
in allen Gefechten eine grenzenlose Kühnheit. Bei dem Sturme auf eine benach¬
barte Stadt sprang sie geradezu in den Festungsgraben hinein und rannte gegen
die Mauer an, erhielt aber dabei einen so kräftigen Steinwurf auf den Kopf, daß
sie besinnungslos zu Boden stürzte. Zum Glück kam sie bald wieder zu sich und
ruhete nun nicht eher, bis die Stadt in ihren Händen war. Als nun bald darauf
die Engländer von den Franzosen gar im offenen Felde getroffen wurden, ging es
ihnen ganz unglücklich. Gleich zu Anfange des Treffens liefen sie auseinander, war¬
fen die Waffen von sich, und 2000 von ihnen wurden auf der Flucht erschlagen.

Die erste Verheißung der Jungfrau — die Befreiung der Stadt Orleans —
war nun erfüllt. Die zweite war die Krönung des Königs in Rheims. Daher
forderte sie nun den König zum Zuge dahin auf. ,,Wohledler Dauphin", sprach sie
und kniete vor ihm nieder, „kommt nun, zu Rheims Salbung und Krönung zu
empfange«. Ich bin sehr begierig, euch hinziehenzu sehen. Eilt!" — Vor we¬
nigen Wochen noch wäre es eine Tollheit gewesen, nach dem entfernten Rheims zu
ziehen, und selbst noch jetzt war es ein Wagstück, denn die ganze Gegend bis dahin
war noch von den Engländern besetzt und die Stadt selbst in ihren Händen. Aber
auf Zureden der Jungfrau wurde der Zug beschlossen. Die meisten Städte unter¬
wegs öffneten die Thore, und Rheims selbst sandte die Stadtschlüssel entgegen. Mit
frohlockendem Herzen zog Karl in die Königsstadt ein, und gleich am folgenden
Tage wurde das wichtige Werk vollzogen. Die Jungfrau mußte, ihre weiße Fahne
in der Hand haltend, während der Ceremonie neben dem Könige vor dem Altare
stehen, und das hohe Gewölbe des alten Domes hallte wieder von dem Freudenge¬
schrei des entzücktenWolkes. Als nun die Krönung vorüber war, sank die Jung¬
frau, überwältigt von den Gefühlen der Freude und des Dankes gegen den Himmel,
der sie zum Werkzeuge gebraucht hatte, nieder vor dem nun geweiheten König, um¬
faßte seine Knie und wünschte unter vielen Freudenthränen Glück zu der so uner¬
warteten Begebenheit. Er aber erhob sie in den Adelstand und nannte sie das
Fräulein von der Lilie. Nun begehrte sie ihre Entlassung. Sie wollte zurückkeh¬
ren zu ihren Eltern in ihr stilles Dorf, zu ihren gewohnten Beschäftigungen.
„Nimmermehr schon!" erklärte Dunois; „vollende erst dein Werk und vertreibe
die Engländer vollends vom französischen Boden." — Sie ließ sich bereden zu ih¬
rem Unglücke.

Anfangs ging zwar Alles gut. Fast alle benachbarten Städte unterwarfen
sich bei der ersten Aufforderung. Dagegen bedrängte der Herzog von Burgund
die Stadt Compiegne. Hier hinein warf sich die Jungfrau, um der Besatzung
Muth zur Vertheidigung zu machen, uud unternahm am folgenden Tage einen Aus¬
fall. Da aber die Feinde heftig drängten, zog sie sich zurück, drang dann noch ein¬
mal vor, wurde aber hier von den Franzosen verlassen, von den Burgundern um¬
ringt und nach einem wüthenden Gefechte gefangen genommen. Das Aergste dabei
war, daß die Franzosen, wie man damals sagte, sie absichtlich im Stiche und den
Feinden in die Hände fallen ließen, weil sie sich ärgerten, daß man jeden Erfolg
nicht ihnen, sondern der Jungfrau zuschrieb. Wie triumphirten nun die Bur¬
gunder und Engländer! In Paris wurde das Te Deum gesungen, und die Eng-


